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Schon 2018 hieß es in einer Pressemitteilung des 
Bundesministeriums für Wirtschaft und Energie, 
dass für ein Drittel der Stellen in Ostdeutschland 
Fachkräfte fehlen. Was kann ein Arbeitgeber in der 
Erwachsenenbildung dagegen tun?

Angesichts dieser Frage unterzog sich die Evan-
gelische Erwachsenenbildung Sachsen (EEB Sach-
sen) in den Jahren 2020/21 einem Zertifizie-
rungsverfahren, um ihre Attraktivität auf dem 
Stellenmarkt zu erhöhen.

Im September 2021 erhielt sie das Evangelische 
Gütesiegel für Familienorientierung. Für die Erlan-
gung des Zertifikats benennt die Landesgeschäfts-
stelle 14 familienfreundliche Maßnahmen, von de-
nen 10 in der Dienststelle bereits umgesetzt werden. 
Dazu gehören unter anderem: Regelungen zur Bil-
dungsfreistellung (Sachsen hat als einziges Bundes-
land kein entsprechendes Gesetz!), die Subventi-
on des Mittagessens in der Kantine des Hauses und 
umfangreiche Möglichkeiten für mobiles Arbei-
ten. Weitere Maßnahmen – wie eine Kinderspiel-
zeugkiste in der Dienststelle sowie die Anschaffung 
von Sportgeräten für die Nutzung in Pausenzeiten – 
sind in Planung.

Die Reaktionen auf den Erhalt des Gütesiegels 
in der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens sowie der 
sächsischen Bildungslandschaft sind vielfältig. Da-
her haben sich aus dem Team der EEB Sachsen Dr. 
Erik Panzig (Leitung) und Annemarie Schrader 
(Projektkoordination) entschieden, verschiedene 
Personen zur Bedeutung des Siegels für Mitarbei-
tende, aber auch auf dem Arbeitsmarkt zu befragen.

Im Gespräch:
• Eva Brackelmann (Geschäftsführerin der Evange-

lischen Aktionsgemeinschaft für Familienfragen 
Sachsen e. V.)

• Robert Helbig (Geschäftsführer des Sächsischen 
Volkshochschulverbandes und einer der Sprecher 
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der Landesarbeitsgemeinschaft Weiterbildung 
(LAG) in Sachsen)

• Kathrin Wallrabe (Gleichstellungsbeauftragte der 
Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens)

• Franziska Woellert (Leitung Evangelisches Güte-
siegel Familienorientierung)

Wie hilft das Evangelische Gütesiegel 
Familienorientierung der EEB Sachsen und 
auch der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens 
(EVLKS) als Arbeitgeberinnen attraktiver 
zu werden?
Franziska Woellert: „Die Zertifizierung mit dem 
Evangelischen Gütesiegel Familienorientierung be-
ruht auf einem stark an den jeweiligen Rahmen-
bedingungen vor Ort und an dem Prozess orien-
tierten Verfahren, bei dem die Einbindung der 
Mitarbeitenden und die transparente Kommunika-
tion eine wichtige Rolle spielen. Ziel ist es, zum ei-
nen die schon vorhandenen Angebote und Prakti-
ken, welche den Mitarbeitenden die Vereinbarkeit 
erleichtern, zu sammeln, weiterzuentwickeln und 
transparent zu gestalten. Dabei geht es weniger um 
die einzelne Maßnahme, sondern um ein Gesamt-
paket, das dazu beiträgt, die unterschiedlichen In-
teressen und Bedarfe von Arbeitgeberinnen und 
Arbeitnehmer:innen in ihren jeweiligen Famili-
en- und Lebensphasen besprechbar zu machen und 
auszugleichen. Zum anderen geht es darum, die fa-
milienorientierten Angebote und die Haltung oder 
Organisationskultur, die dahinterstehen, nach au-
ßen hin sichtbar zu machen. Beide Aspekte tragen 
zur Wahrnehmung als attraktive Arbeitgeberin bei.“

Kathrin Wallrabe: „Das Gütesiegel symbolisiert, 
dass es verlässliche Bedingungen zur Vereinbarung 
von Familie und Beruf für Männer und Frauen gibt. 
Konkret ist dies ein wesentlicher Schritt auf dem 
Weg zur Gleichberechtigung, denn oft werden Fa-
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milienarbeiten an Frauen adressiert, die deshalb in 
Teilzeit und schlechter bezahlten Arbeitsstellen be-
schäftigt sind. Die Zertifizierung bedeutet, dass sich 
ein Kulturwandel in der Institution vollzieht, die in-
dividuelle Verantwortung für die Vereinbarung von 
Familie und Beruf wird als gemeinsame Verantwor-
tung, auch des Arbeitgebers, gesehen. Es werden 
Arbeitsbedingungen geschaffen, die eine gute Ba-
lance zwischen Familie und Beruf ermöglichen und 
auch bei Personal- und Führungswechsel gelten. In 
Kirche und Diakonie arbeiten überwiegend Frau-
en. Kirche und Diakonie können durch das Evange-
lische Gütesiegel Familienorientierung als modere 
Arbeitgeberinnen wahrgenommen werden. Dies ist 
eine wichtige Botschaft für die Öffentlichkeit und 
dient der Glaubwürdigkeit, da Kirche sich für Fami-
lien und Menschen mit Behinderung einsetzt. Dies 
muss sich auch in der Beschäftigung der Mitarbei-
terschaft widerspiegeln. Menschen, die Familienver-
antwortung oder Betreuungsaufgaben für Pflegebe-
dürftige haben, dürfen nicht benachteiligt werden. 
Stereotype und Traditionen sollten kritisch geprüft 
werden.“

Wie attraktiv und familienfreundlich ist 
die EVLKS für Arbeitnehmer:innen denn 
aktuell?
Kathrin Wallrabe: „In der Beschäftigungsstruk-
tur der EVLKS ist sichtbar, dass die traditionellen 
Rollenbilder überwiegen. Teilzeit und geringer ein-
gruppierte Stellen sind ganz überwiegend in Frau-
enhand. Der Anteil der Pfarrerinnen beträgt 28 %, 
in der Gemeindepädagogik und in der Kirchenmu-
sik arbeiten Frauen ganz überwiegend in Teilzeit, da 
die Arbeitszeiten mit Familienzeiten nicht kompati-
bel seien (für Männer schon). In der Verwaltung ar-
beiten aktuell von 1.139 Frauen 962 in Teilzeit, ob-
gleich die Arbeitszeiten mit Kinderbetreuungszeiten 
übereinstimmen könnten. Dass Familienverantwor-
tung Frauen zugeschrieben wird, ist auch bei dem 
Wahlverhalten ehrenamtlicher Gremien bemerkbar. 
Dort scheint es immer noch schwerer, Frauen mit 
Familie zu platzieren als Männer (mit Familienver-
antwortung). Eine große Rolle spielt die kirchliche 
Jugend- und Bildungsarbeit. Dort können Rollen- 
und Familienbilder im christlichen Kontext thema-

tisiert und reflektiert werden. Allerdings wird die 
kirchliche Jugendarbeit überwiegend durch Männer 
im Hauptamt geprägt. In der Landeskirche fehlen 
immer noch Vorbilder für Frauen in Leitungspo-
sitionen. Das gilt ganz besonders im theologischen 
Bereich. Durch den Maßnahmeplan zur Förderung 
der Teilhabe von Frauen und Männern in kirchli-
chen Ämtern und Funktionen wurden unterschied-
liche Wege zur Verbesserung der Situation aufge-
zeigt.“

Eva Brackelmann: „‚An ihren Taten sollt ihr sie er-
kennen!‘ 1. Johannes 2,1-6. Ob ein Gütesiegel zu 
einer Verbesserung beitragen wird, hängt natür-
lich davon ab, ob es nur Absichtserklärung bleibt 
oder tatsächlich dazu führt, dass Mitarbeiter:innen 
angehört werden, ihre jeweilige familiäre Situa-
tion berücksichtigt wird und konkrete Verbesse-
rungen umgesetzt werden. Wäre angesichts der 
hierarchischen Strukturen, die in kirchlichen Ein-
richtungen noch immer vorherrschen, eine Beru-
fung auf das Gütesiegel auch ein wirksames Mittel 
der Mitarbeiter:innen, um ihre Interessen gegen-
über der Leitungsebene zu vertreten?“

Robert Helbig: „In den vergangenen Jahren ha-
ben sich viele Dinge in dieser Hinsicht positiv ent-
wickelt. So sind flexible Arbeitszeiten, aber auch 
Teilzeitmodelle, an vielen Stellen bereits möglich. 
Während der Corona-Pandemie haben sich zu-
dem – zunächst aus der Not heraus – Konzepte des 
mobilen Arbeitens entwickelt und etabliert. Ich bin 
überzeugt, dass ein Teil davon bleibt und auch da-
mit ein Beitrag zur Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf geleistet wird. Gütesiegel für Familienori-
entierung können in diesem Zusammenhang ein 
nützliches Instrument sein. Einerseits, um inner-
halb einer Organisation gewisse Standards zu ge-
währleisten. Andererseits aber auch, um diese Stan-
dards nach außen hin zu kommunizieren und damit 
die Arbeitgebermarke zu stärken. Entscheidend ist 
letztlich natürlich immer, wie diese Dinge tatsäch-
lich gelebt werden. Oftmals können schon mit klei-
nen Maßnahmen konkrete Verbesserungen erzielt 
werden.“
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über ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. An-
dererseits aber auch aus ganz eigenem Interesse, um 
Fachkräfte zu gewinnen und zu binden. Im Unter-
nehmensbereich gibt es dafür das Konzept des so-
genannten employerbranding. Im Wettbewerb um 
die besten Köpfe wird gezielt eine Arbeitgebermar-
ke aufgebaut.

Gerade junge Menschen bringen heute ganz an-
dere Werte und Erwartungen mit in die Arbeitswelt 
als vorherige Generationen. Ein gutes Arbeitskli-
ma, Selbstverwirklichung aber eben auch famili-
enfreundliche Bedingungen sind ihnen besonders 
wichtig. Und dafür tritt die „Generation Z“ auch 
selbstbewusst ein. Die anerkannten Träger der all-
gemeinen Weiterbildung in Sachsen haben in dieser 
Hinsicht grundsätzlich gute Voraussetzungen. So 
bieten sie überaus sinnstiftende Tätigkeiten, indem 
sie einen wichtigen Beitrag für das lebensbegleiten-
de Lernen in unserer Gesellschaft leisten, Zugänge 
zu Bildung schaffen und Teilhabe ermöglichen. Das 
Thema Familienfreundlichkeit haben die meisten 
Einrichtungen im Blick, in der praktischen Umset-
zung gibt es aber sicher starke Unterschiede.“

Das Evangelische Gütesiegel Familienorientierung 
ist kein „Aushängeschild“. Vielmehr soll es der EEB 
Sachsen helfen, familienfreundliche Maßnahmen 
aktiv umzusetzen und weiterzuentwickeln. Fami-
lienorientierung ist eines der Haupthemen, welche 
die EEB Sachsen als zukunftsorientierte Arbeitge-
berin vorantreiben wird. Die Berücksichtigung von 
Fürsorge-, Pflege- und Betreuungsaufgaben sind 
keine wünschenswerten, sondern notwendige un-
ternehmerische Skills. Die Anschlussfähigkeit auf 
dem Arbeitsmarkt und – nicht zuletzt – die Zufrie-
denheit aller Kolleginnen und Kollegen im Team 
wird so gestärkt.

Wichtig ist hierbei, alle Mitarbeitenden, unter-
schiedlichste Familienformen und aktuelle Entwick-
lungen in den Blick zu nehmen. So bleibt das Evan-
gelische Gütesiegel Familienorientierung nicht nur 
ein Signet, sondern dient vielmehr dazu zu zeigen, 
dass Familienorientierung in der christlichen Bil-
dungseinrichtung aktiv umgesetzt und gelebt wird.

Welche Bedeutung haben familien-
freundliche Arbeitsbedingungen für 
Weiterbildungseinrichtungen in Sachsen?
Robert Helbig: „Es steht völlig außer Frage, dass 
sich alle Weiterbildungseinrichtungen –unabhängig 
von der Trägerschaft  –  Gedanken über ihre Rolle 
und ihre Attraktivität als Arbeitgeber machen müs-
sen. Einerseits natürlich aus Verantwortung gegen-
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